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Lesepredigt

Hochfest des Weihetages der eigenen Kirche (8. November 2026)
L1: Jes 56,1.6–7 | Aps: Ps 84,2–5.10–11a | L2: Eph 2,19–22 | Ev: Lk 19,1–10
Wie schön, dass wir uns heute hier in der Kirche versammelt haben, um gemeinsam Gottesdienst zu feiern! Hier an diesem ganz besonderen Ort. Hier singen und beten wir gemeinsam. Hier kommen wir als Gemeinde zusammen und hören das Wort Gottes. Sicherlich haben wir hier schon unzählige Male Gottesdienst gefeiert. An Weihnachten, Ostern, Pfingsten und vielen anderen Feiertagen. Hier haben wir miterlebt, wie Menschen getauft wurden, zur Erstkommunion und zur Firmung gegangen sind. Hier haben wir unsere Freude miteinander geteilt, wenn Menschen geheiratet haben und hier haben wir Trost gesucht und Abschied genommen von unseren Verstorbenen. Dabei durften wir immer wieder nicht nur Gott, sondern auch sehr vielen verschiedenen Menschen begegnen. Hier in dieser Kirche.
Und diese Kirche steht heute etwas mehr im Mittelpunkt als sonst, denn in vielen Gemeinden wird heute Kirchweih gefeiert. Die Christinnen und Christen erinnern sich daran, dass vor vielen Jahren Menschen die eigene Kirche vor Ort mühsam Stein für Stein erbaut haben, sie liebevoll und aufwendig gestaltet und sie als ihr Gotteshaus eingeweiht haben. Früher war der Kirchweihtag ein großes Fest, das im ganzen Dorf mit einem bunten Festumzug, Fahrgeschäften, Musik und gutem Essen ausgiebig gefeiert wurde. Auch heute noch lebt diese Tradition in einigen Ortschaften fort. Doch leider spüren wir neben den Traditionen und dem kulturellen Erbe auch, dass mancherorts die Bedeutung von Kirche rasant abnimmt. Gottesdienste werden weniger und die Zahl der Gottesdienstbesucherinnen und -besucher geht zurück. In den nächsten Jahren müssen deshalb sogar Gotteshäuser geschlossen, profaniert und umgewidmet werden. Wo können wir denn dann noch Gott begegnen?

Eine Antwort auf diese Frage gibt uns das heutige Evangelium nach Lukas. Dort hören wir die bekannte Geschichte des Zöllners Zachäus aus Jericho. Dieser ist neugierig auf Jesus. Wahrscheinlich hat er schon viel von ihm und seinen Taten gehört und möchte nun endlich diesem Jesus persönlich begegnen, damit er sich ein eigenes Bild machen kann. Er möchte Jesus unbedingt mit eigenen Augen sehen und so steigt er sogar mühevoll auf einen Baum, um den besten Blick zu haben. Und er hat Erfolg: Jesus kommt vorbei und sieht ihn. Er bittet ihn vom Baum herunter und sagt einen ganz entscheidenden Satz: „Ich muss heute in deinem Haus bleiben.“ Er sagt nicht: „Komm mit zu mir in den Tempel“, sondern er geht zu ihm. In sein Haus. Ist das nicht ein deutliches Zeichen, das Jesus hier setzt? Er begegnet Zachäus auf der Straße in einer Menschenmenge, also mitten im Alltag. Er geht direkt auf ihn zu und lädt sich in dessen Haus ein – ins Haus eines Sünders, der sich in seinem Leben als Zöllner stets auf Kosten anderer bereichert hat. Jesus wendet sich nicht von Zachäus ab wie viele der umstehenden Leute oder schließt ihn aus. Vielmehr macht er deutlich, dass er bei den Menschen sein will, auf sie zugeht und ihnen entgegen kommt. Und diese Begegnung verändert nicht nur Zachäus, der umkehrt, seine Taten bereut und sie wieder gut machen will. Diese Begegnung kann auch uns verändern. Denn das Evangelium macht deutlich, dass Gott nicht nur im Gottesdienst in der Kirche erfahrbar ist, sondern weit darüber hinaus. 

Am heutigen Kirchweih-Sonntag schauen wir dankbar auf unser Gotteshaus als einen Ort, an dem wir Gott begegnen können. Aber wir erfahren auch, dass sich Gottes Gegenwart nicht auf einen Kirchenraum begrenzen lässt. Überall wo Menschen zusammenkommen, aufeinander zugehen, gemeinsam Freud und Leid teilen, sich vergeben, füreinander da sind – überall da ist Gott spürbar. Das fängt in unserem Alltag an, in unserer Familie, in der Schule, in der Arbeit, in der Nachbarschaft oder im Freundeskreis. Und an vielen weiteren Orten. Und auch hier im Gottesdienst. 

„Heute ist diesem Haus Heil geschenkt worden!“, so sagt Jesus im heutigen Evangelium. Lassen wir uns von dieser Zusage beflügeln und stärken, trösten und ermutigen, dass Gottes Liebe und Zuwendung zu uns Menschen keine Grenzen kennt. Wir dürfen ihm überall begegnen, beim Singen und Beten, im Gottesdienst hier in dieser Kirche und an allen Orten darüber hinaus. 
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